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Alles begann in den 1980er Jahren mit 
der Mieterinitiative.
Als deren Vorsitzende engagierte sich 
Angelika Wehinger für bezahlbare 
Mieten, und merkte bald, dass die 
Mietenfrage allein als Thema nicht 
ausreichte. „Es ging um viel mehr: Um 
die Wohnungsbelegung, den Sanie-
rungsbedarf, das Soziale“, erzählte sie 
2017 in einem Gespräch über „Freude 
und Frust im Forum Weingarten“ für 

das Jubiläumsbuch „50 Jahre Wein-
garten“. Freude und Frust, das hat An-
gelika zuhauf erlebt, seit sie 1989 das 
Forum Weingarten 2000 zusammen 
mit vielen anderen Aktiven gründete 
und seither im Vorstand ganz wesent-
lich mitgestaltete, mehr als 30 Jahre 
lang. Sie war eine leidenschaftliche 
Kämpferin für ihren Stadtteil Weingar-
ten und für die Anliegen der Mieterin-
nen und Mieter, eine Kommunalpoliti-
kerin mit Leib und Seele. Von 1980 bis 
1999 saß sie (mit zweijähriger Unter-
brechung) für die SPD im Gemeinderat 
und engagierte sich dort vor allem für 
soziale und mietenpolitische Themen. 
Dabei nahm sie kein Blatt vor den 
Mund und scheute keine Auseinander-
setzung. 
In den ersten zehn Jahren Forum 
Weingarten 2000 e.V. stand die Sa-
nierung von Weingarten-Ost im Mit-
telpunkt der Arbeit. Angelika vertrat 
das Forum im Sanierungsbeirat und 

brachte viele wegweisende Projekte 
mit auf den Weg, wie die Einrichtung 
von Bewohnertreffs, den Sprecherrat 
und die Mietermitbestimmung bei der 
Wohnungsbelegung. Dass das Forum 
dafür im Jahr 2000 mit dem zum ers-
ten Mal bundesweit ausgelobten Preis 
Soziale Stadt ausgezeichnet wurde, 
machte sie zu Recht stolz. Zusammen 
mit Ingeborg Faessler fuhren Angelika 
und ich damals nach Berlin zur Preis-
verleihung – ein schönes Erlebnis der 
Anerkennung ihres jahrelangen Enga-
gements für die Sanierung.
2006 engagierte sich Angelika natür-
lich auch beim Bürgerentscheid gegen 
den Verkauf der Freiburger Stadtbau 
und fand es selbstverständlich, ja 
notwendig, dass sich das Forum als 
Stadtteilverein und Träger der Quar-
tiersarbeit in dieser Frage eindeutig 
positionierte und Stellung für die Inte-
ressen der Mieter*innen bezog – auch 
wenn das Forum dafür einige Kritik 

aus der Verwaltungsspitze und dem 
Gemeinderat erntete. Mindestens so 
sehr wie über den positiven Ausgang 
des Bürgerentscheids, freute Angelika 
sich über die hohe Wahlbeteiligung in 
Weingarten. Denn über die sonst so 
niedrige Beteiligung war sie bei jeder 
Wahl aufs Neue tief enttäuscht.
Danach überlegte sie immer wieder 
mal, ihr Vorstandsamt niederzulegen. 
Sie wollte keine „ewige Vorsitzende“ 
werden. Aber sie konnte von dieser Ar-
beit nicht lassen - das Forum war ein-
fach ihr Kind, und es gab noch so viel 
zu tun. Ein Glück für den Verein, dass 
sie den Absprung nicht geschafft hat. 
So bereicherte sie auch weiterhin die 
Arbeit mit ihrer politischen Erfahrung, 
ihren kreativen Ideen und ihrer Hart-
näckigkeit. Auch als ihre Krankheit ihr 
schon sehr zu schaffen machte.
Als das Forum 2015 in harte Ausein-
andersetzungen mit der Verwaltungs-
spitze und der Gemeinderatsmehrheit 

um die Rolle und Ausrichtung der 
Quartiersarbeit geriet und die weitere 
Existenz auf dem Spiel stand, wurde 
Angelikas Kampfgeist noch einmal 
neu geweckt. Sie vertrat die Position 
des Forums beharrlich und engagiert 
in vielen Gesprächsrunden mit Verwal-
tungsspitze und Gemeinderatsfraktio-
nen. Dass das Forum diese Krise am 
Ende gut überstanden hat, ist ganz 
wesentlich auch Angelikas Verdienst.
Uns Mitarbeiter*innen hat Angelika 
immer ihre volle Rückendeckung ge-
geben und hohe Wertschätzung ent-
gegengebracht. Das haben wir sehr 
geschätzt.
In der Silvesternacht ist Angelika 
Wehinger nach schwerer Krankheit 
verstorben. Das Forum verliert mit ihr 
einen Teil seiner Wurzeln und eine un-
ermüdliche Kämpferin für die Belange 
des Stadtteils.       
                            Annette Brox (1995-2018 
             Geschäftsführerin des Forums Weingarten)

Am 14. März wird der 
neue Landtag von Baden-
Württemberg gewählt. 

Die Weingartener Gruppen und 
Organisationen konnten dieses 
Jahr leider keine „Heiße Kautsch“ 
in der EBW veranstalten, wie sie 
mittlerweile in Weingarten gute 
Tradition ist. 
Ganz wollten die OrganisatorInnen 
dann doch nicht auf eine Vorstel-
lung und Befragung der Kandidie-
renden verzichten. Herausgekom-
men sind diese Sonderausgabe der 
Stadtteilzeitung Weingarten sowie 

Filme der Gespräche mit den Kan-
didierenden, die auf YouTube ab-
rufbar sind. Den entsprechenden 
QR-Code finden Sie auf Seite 3.
Eingeladen waren alle Kandidie-
renden, die eine Chance haben, 
im nächsten Landtag vertreten zu 
sein und die die OrganisatorInnen 
für demokratisch genug halten, um 
ihnen die Plattform der Stadtteil-
zeitung zur Verfügung zu stellen.
Die Interviews mit den Kandidie-
renden verliefen so, dass allen 
die gleichen Fragen zu den unter-
schiedlichsten Themen aus „Wein-
gartener Sicht“ gestellt wurden. 
Zu Anfang der Gespräche hatten 

die BewerberInnen die Gelegen-
heit, sich selbst vorzustellen. Da-
bei sollten sie auch anhand eines 
mitgebrachten Gegenstandes 
ihre Beziehung zu Weingarten be-
schreiben. Die Aussagen sind in 
den einzelnen Artikeln zusammen-
gefasst.
Extra dokumentiert sind das Spiel 
der „Acht Antworten“, bei dem die 
Kandidierenden lediglich acht vor-
gegebene Antwortmöglichkeiten 
auf eine provokante These zur Ver-
fügung hatten. Ebenfalls in Tabel-
lenform finden sich die Ergebnisse 
des „Entweder-Oder“, bei denen 
man sich schnell für einen Begriff 

entscheiden musste. (Seite 4)
Jugendliche aus Weingarten ha-
ben zusätzlich Fragen gestellt, die 
Antworten sind in vergleichender 
Form dargestellt. (Seite 3)
Die Mitwirkenden in Organisati-
on und Durchführung der Heißen 
Kautsch kommen aus dem Bür-
gerverein Weingarten, dem Dia-
konieverein Freiburg-Südwest, der 
Dietrich-Bonhoeffer-Gemeinde, 
der Evangelischen Hochschule, 
dem Forum Weingarten, dem Ju-
gendzentrum Weingarten, dem 
Mehrgenerationenhaus EBW, dem 
Nachbarschaftswerk, der Pfarrei 
St. Andreas und der Spinnwebe.

In deren Namen erfolgt der 
Aufruf an alle Weingartner 
und Weingartnerinnen: 
Informieren Sie sich über die 
Aussagen der einzelnen Kan-
didierenden für die Land-
tagswahl!
Gehen Sie wählen! Sie ha-
ben eine Stimme bei dieser 
Wahl und diese Stimme ist 
wichtig! 
Lassen Sie uns eine gute 
Wahlbeteiligung erreichen, 
damit die Interessen Wein-
gartens gehört werden!

Stefan Borho, Forum Weingarten

 Foto: Thomas Kunz

"https://de.freepik.com/vektoren/hintergrund"

 Heiße Kautsch in Weingarten  

- mal anders!

v.l.: M. Schäfer (FDP), N. Saint-Cast (Die Grünen), A. Michael (CDU), I. Pirch (Die Linken), G. Rolland (SPD)
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Gabi Rolland, SPD
•Person und persönlicher Gegenstand:
Eigentlich wollte ich eine Weltkugel 
mitbringen, weil diese für die Vielfalt 
von Weingarten steht. Aktuell habe ich 
mich aber jetzt für den roten SPD-Wür-
fel entschieden, weil ich bei Weingarten 
an Angelika Wehinger denke, die erst 
vor wenigen Tagen verstorben ist und 
die eigentlich die Seele von Weingarten 
war, von der ich viel gelernt habe, was 
Weingarten angeht, aber auch was Po-
litik und soziale Gerechtigkeit bedeutet 
in Weingarten und in der Stadt. Und 
ihr zur Erinnerung, habe ich den roten 
SPD-Würfel mitgebracht.
•Aufenthaltsqualität trägt zur Sicher-
heit bei:
Es ist schon mal wichtig, dass man 
gut über Weingarten redet. Dann ist 
das Thema Aufenthaltsqualität hier in 
Weingarten ganz wichtig. Ich könn-
te mir vorstellen, dass es so manche 
Ecken auch heute noch gibt, die durch-
aus noch besser werden können, schon 
allein von ihrem Outfit her. Da ist schon 
viel passiert in der Vergangenheit, das 
könnte besser werden.
•Runder Tisch zu Vonovia:

Ich habe die MieterInnen 
bei der Vonovia bisher un-
terstützt, und ich habe in 
Weingarten einen Runden 
Tisch eingerichtet, auch mit 
VertreterInnen der Vonovia. 
Wir haben jeden einzelnen 
Punkt aufgegriffen. Ich war 
sehr froh darüber, dass Vono-
via tatsächlich den einen oder 
anderen Punkt übernommen 
hat. Man könnte auch einen 
Mieterbeirat organisieren, so 
wie wir das von der Stadtbau 
kennen.
•Kein Verkauf von öffentli-
chem Wohnraum: 
Grundsätzlich halte ich den 
Verkauf von öffentlichem Wohnraum 
für falsch. Deshalb haben wir vor 14 
Jahren auch einmal einen Bürgerent-
scheid gewonnen, der dem entgegen-
gewirkt hat. Und ich würde da die Ge-
meinderätInnen bitten, sich nochmal zu 
überlegen, ob das wirklich der richtige 
Weg ist.
•Teilhabe ermöglichen – trotz Digitali-
sierung:
Die Digitalisierung nimmt zu; das wird 
man nicht mehr aufhalten können. 

Ich halte es aber dann für fragwürdig, 
wenn die Teilhabe für Menschen des-
halb schwierig wird. Man muss andere 
niederschwellige Möglichkeiten finden. 
Wir brauchen ein entsprechendes Un-
terstützungssystem.
•Bildungskompetenz von Anfang an:
Dass man im März nicht schon für alle 
SchülerInnen ein Endgerät haben konn-
te, das ist verständlich. Es ist nicht ver-
ständlich, dass es heute nicht der Fall 
ist. Deswegen finde ich, da hätte die 

Landesregierung mehr tun müssen.
Endgeräte allein nutzen aber noch 
nichts. Die Lehrkräfte müssen gut ge-
schult werden, auch da befinden wir 
uns noch am Anfang. Digitales Lernen 
ist ein anderes Lernen als das face-to-
face. Und wir brauchen von Kindesbei-
nen an sehr früh die Möglichkeit, eine 
mediale Kompetenz zu erarbeiten. Das 
fängt schon im Kindergarten an. Man 
muss jetzt nicht alle Kinder mit Tablets 
ausstatten, aber dort erlernt man schon 

den Umgang mit der digitalen Welt.
•Lehren aus Corona:
Also ich glaube, dass diese Pandemie 
jederzeit wieder kommen kann, des-
halb muss man sich jetzt gut aufstellen.
Wir müssen zukünftig so darauf einge-
stellt sein, dass wir Schutzausrüstung, 
Masken, etc. in ausreichender Menge 
zur Verfügung haben und möglichst im 
eigenen Bundesland herstellen.
Wir müssen unsere Forschungseinrich-
tungen so ausstatten, dass sie auch 
weiterhin gut forschen können und, 
dass Impfstoffe entwickelt werden und 
möglichst auch in Deutschland herge-
stellt werden.
•Weshalb sollten Menschen aus Wein-
garten mich wählen?
Das Land sollte Wohnungen bauen, 
damit sie bezahlbar sind. Sowohl die 
Schulen wie auch die Kindertagesstät-
ten brauchen mehr Unterstützung in 
Ausstattung und Personal. Wir stehen 
für die kostenfreie Kindertagesstätte. 
Ein Euro pro Tag für den ÖPNV wäre 
ausreichend; das wäre eine tolle Sa-
che, deshalb wollen wir das 365-Euro-
Ticket.                   Interviewerin: Steffi Rausch,                                           
                                         Diakonieverein Südwest

Dr. Arndt Michael, CDU
•Person und persönlicher Gegenstand:
Mein Name ist Arndt Michael. Michael 
wird englisch ausgesprochen, da ich ei-
nen englischen Vater und eine deutsche 
Mutter habe. 
Ich bin an der Universität Freiburg Jurist 
und Politikwissenschaftler und arbeite 
im Bereich der politischen Bildung. 
Im Rahmen des Studium Generale 
bieten wir über die Universität hinaus 
Vorträge und Kurse zu allen Fragen von 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft an. 
Weiterhin bin ich Dozent und Forscher 
für verschiedene Bereiche der südasia-
tischen Kultur und Politik.
Meine Verbindung zu Weingarten sieht 
man an einem Kaffeebecher. 
Ich habe an der Universität Kaffee ge-
kocht. Es war am 03.03.2005. Da kam 
ein Mann in meinem Alter auf mich zu 
und fragte: „kann ich auch eine Tasse 
Kaffee haben.“ Ich sagte: „kein Prob-
lem“ und wir haben uns unterhalten. 
Ich hatte am nächsten Tag Geburtstag 
und habe dann gesagt: „ach ich mache 
eine große Feier morgen, komm doch 
vorbei!“ Er kam und seitdem sind wir 
die besten Freunde. Er wohnt in Wein-
garten, das heißt seither bin ich regel-
mäßiger Gast in Weingarten.
•Mehr Lampen und Präsenz der Polizei:

Ich habe mich mit Bekannten 
aus Weingarten unterhalten 
und diese fühlen sich grund-
sätzlich sicher hier. Verbesse-
rungen sind möglich, z.B. im 
Dietenbachpark gibt es dunk-
le Ecken und wenn man dort 
einfach mehr Lampen anbrin-
gen könnte, ist das etwas, was 
das Sicherheitsgefühl erhöhen 
kann, ebenso wie die Präsenz 
von Polizisten in Uniform. 
Man muss auf die Bevölkerung 
hören, wo sie sich eventuell 
unsicher fühlt.
•Verpflichtung zum regelmäßi-
gen Renovieren:
Es ist gut, dass es jetzt einen 
Vertrag geben wird zwischen 
der Stadt und Vonovia, um 
die Häuser im Auggener Weg 
instand zu setzen, ohne dass vorläufig 
die Mieten erhöht werden.
Es ist ein Skandal in der heutigen Zeit, 
dass diese Art von Verfallenlassen eines 
wichtigen Wohngebäudes überhaupt 
passieren konnte. Man sollte strenger 
mit Wohnungsbauunternehmen umge-
hen und regelmäßig – vielleicht im drei 
oder vier Jahresrhythmus – Verpflich-
tungen erlassen, dass die Wohnungen, 
die Treppenhäuser und das ganze Haus 

als solches, renoviert wird.
•Sulzburger Straße:
Wie die Stadtbau den geplanten Ver-
kauf der Wohnungen kommuniziert 
hat, ist ein Skandal. Man hat einfach 
angekündigt - so aus heiterem Himmel 
- wir verkaufen diese Wohnungen. Der 
Gemeinderat hat darauf reagiert, dass 
man in Zukunft nicht mehr so verfahren 
kann. Inhaltlich finde ich es gut, wenn 
Gelegenheit besteht, dass MieterInnen 

ein Vorkaufsrecht haben, nachdem eine 
Wohnung umgewidmet wurde, und sie 
diese kaufen können und dass dadurch 
eine Möglichkeit der Finanzierung ge-
geben wird. Wenn man Eigentum be-
sitzt, fühlt man sich anders verpflichtet, 
mit dem Wohnkomplex, mit dem Um-
feld umzugehen.
•Stadtteilmediathek für Weingarten:
Ich habe eine konkrete Vision für Wein-
garten: ich möchte hier unbedingt eine 

Stadtteilbibliothek mit einer kombinier-
ten Mediathek einrichten und anbieten. 
Sie muss frei zugänglich sein, kostenlo-
ses WLAN muss es dort geben und auch 
die Möglichkeit, Tablets zu nutzen.
•Schulen:
Man muss jede Schule einzeln an-
schauen, die Probleme analysieren 
und zielgerichtet Lösungen finden, sei 
es besseres WLAN bereitzustellen oder 
dass kinderreiche Familien mehr Tablets 
brauchen.
•Lehren aus Corona:
Man muss in der Zukunft klar wis-
sen, welche Gruppen sind besonders 
schutzbedürftig. Man sollte Krisenplä-
ne für jeden einzelnen Bereich haben, 
z.B. den Einzelhandel, die Gastronomie. 
Und wir sollten weltweit in der Wissen-
schaft zusammenarbeiten, um globale 
Antworten auf diese Krise zu finden.
•Weshalb sollten Menschen aus Wein-
garten mich wählen?
Die BürgerInnen aus Weingarten soll-
ten mich wählen, weil ich in diesem 
sehr schönen Stadtteil eine Stadtteilbi-
bliothek mit einem digitalen Besucher-
center und einem digitalen Ermögli-
chungszentrum einrichten möchte und 
zwar in kürzest möglicher Zeit.

Interviewer: Patrick Melcher, 
St. Andreas Gemeinde

Nadyne Saint-Cast,  
Die Grünen 
•Person und persönlicher Gegenstand:
Mein Name ist Nadyne Saint-Cast, ich 
bin seit sechs Jahren Stadträtin für die 
Grünen, bearbeite insbesondere die Be-
reiche Bildungs- und Mobilitätspolitik. 
Ich arbeite in der nachhaltigen 
Mobilitätswirtschaft, denn das Stadt-
ratsmandat ist ein Ehrenamt. Ich habe 
drei Söhne im Alter von drei bis neun 
Jahren. Bis zum Eintritt ins Grundschul-
alter habe ich hier in Weingarten im 
Hochhaus gelebt. Meine Mutter war 
alleinerziehend mit meinem Bruder 
und mir. Ich bin hier auf der Haid in den 
Waldorf-Kindergarten gegangen. 
Ich habe die grüne Fraktionszeitung 
mitgebracht. Darin ist ein Interview mit 
Frau Hartmann von der Kita Violett, das 
ich mit ihr geführt habe. Mir ist es ganz 
wichtig die Kitas in der Pandemie her-
vorzuheben, aber auch die Bedeutung 
von Kitas und Familienzentren insge-
samt. 
Mir liegt das Thema Kitas sehr am Her-
zen. Ich weiß aus der persönlichen Er-
fahrung, wie wichtig es ist, gleiche Bil-
dungschancen für jedes Kind zu haben. 
Mein Vater stammt aus dem Libanon, 
aus sehr einfachen Verhältnissen. Ich 
war die erste in meiner Familie, die Ab-
itur gemacht und studiert hat. 

•Dunkle Ecken vermeiden: 
Mir liegt am Herzen, dass 
Frauen sich auch nachts auf 
unseren Straßen sicher fühlen. 
Da geht es um selbstbe-
stimmtes Leben, dass Frauen 
sich tatsächlich frei in unserer 
Stadt bewegen können. Des-
halb muss man im Stadtteil 
gezielt schauen, wo Orte sind, 
an denen sich die Bewohne-
rInnen unsicher fühlen. Und 
dann muss man gemeinsam 
mit den Menschen vor Ort 
Lösungen finden, wie z.B. 
durch Ausleuchtung dunkler 
Ecken. 
•Wohnraum: Gemeinwohl vor 
Konzernen: 
Das Beispiel Auggener Weg 
zeigt, wie wichtig es ist, dass Miete-
rInnen tatsächlich eine Stimme haben, 
um ihre Interessen zu vertreten. Gene-
rell sollte man gemeinwohlorientierte 
Akteure gegenüber profitorientierten  
Wohnungskonzernen auf dem Woh-
nungsmarkt stärken - also: Genossen-
schaften, Mietshäuser-Syndikate und 
die Stadtbau. 
•Eigentum stärkt den Stadtteil: 
Es ist gut für Weingarten, wenn wir 
eine stärkere Mischung zwischen Mie-
terInnen und EigentümerInnen hinbe-
kommen. Wir haben in Weingarten eine 

relativ niedrige Eigentumsquote. Für 
einen Stadtteil ist es wichtig, dass die 
Menschen eine Perspektive bekommen, 
Eigentum zu erwerben. Wir Grünen 
unterstützen, dass in der Sulzburger 
Straße relativ günstiges Eigentum ge-
schaffen wird. Das ist wichtig gerade 
für Familien und die Altersvorsorge. 
•Einfache Verwaltungssprache 
ermöglicht Teilhabe: 
Ein ganz wichtiger Punkt in der öffent-
lichen Verwaltung ist, dass in einfacher 
Sprache kommuniziert wird. Das ist 
die Voraussetzung, damit alle Men-

schen Formulare verstehen. Das muss 
für Formulare in digitaler oder in Pa-
pierform gelten. Auch Drucksachen im 
Gemeinderat oder im Landtag müssen 
verständlich sein, erst dann ist wirkli-
che Teilhabe möglich.
•Bildung: 
In Baden-Württemberg ist die Herkunft 
eines Kindes und der Bildungserfolg 
noch viel zu eng verknüpft. Das müssen 
wir auseinanderbringen. Mir ist wirk-
lich ganz wichtig, dass jedes Kind in 
unserem Land die gleichen Bildungs-
chancen hat. Da kommt es erst einmal 

auf gute Kitas an. 
Das zweite sind die Grundschulen. Wir 
brauchen gute Ganztagsgrundschulen, 
wo die Kinder auch die Hausaufgaben 
in der Schule erledigen. Denn klar ist, 
wo zuhause kein eigener Schreibtisch 
vorhanden ist, da ist das Kind im Nach-
teil. Die Adolf-Reichwein-Schule hier im 
Stadtteil ist ein tolles Beispiel für eine 
gute Grundschule. 
•Lehren aus Corona: 
Eine wichtige Lehre ist: Die Bildungs-
einrichtungen müssen fit gemacht 
werden für die Zukunft. Wir brauchen 
multiprofessionelle Teams in den Schu-
len, insbesondere in den Grundschulen. 
Also auch SozialarbeiterInnen, Logo-
pädInnen oder SchulpsychologInnen. 
In der Pandemie hat sich auch gezeigt, 
dass die Gemeinschaftsschulen, da-
durch dass die Kinder schon immer 
eigenständig lernen, viel besser durch 
die Pandemie gekommen sind. Ge-
meinschaftsschulen müssen gestärkt 
werden. 
•Weshalb sollten Menschen aus Wein-
garten mich wählen? 
Weil ich Weingarten kenne, ich bin die 
ersten Jahre meines Lebens hier auf-
gewachsen. Weil ich mich für gute Bil-
dungschancen für alle Kinder einsetze 
und weil ich als dreifache Mutter viele 
Dinge aus der Praxis kenne.

Interviewer: Stefan Borho, Forum Weingarten
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Marianne Schäfer, FDP
•Person und persönlicher Gegenstand:
Mein Name ist Marianne Schäfer, ich 
bin 31 Jahre alt und ich bin Elektroin-
genieurin. Ich habe einen Gegenstand 
mitgebracht, den ich anhabe, näm-
lich meine Ohrringe. Sie bestehen aus 
Zahnrädern und haben einerseits mit 
Ingenieur zu tun, andererseits sind sie 
ständig in Bewegung und ein bisschen 
flippig. Das beschreibt mich ganz gut.
•Mehr Polizeipräsenz vor Ort
Objektiv haben wir ein Problem in 
Baden-Württemberg mit der Menge an 
Polizeikräften. Wir sind das Bundesland 
mit der geringsten Zahl an Polizeikräf-
ten pro Einwohner. Das würde ich ger-
ne verbessern. Das könnte auch gerade 
für Weingarten das Thema sein, ein 
wichtiger Punkt. 
Subjektive Sicherheit ist unglaublich 
schwer zu verbessern, weil Weingarten 
einen schlechten Ruf hat. Wir müssen 
aufhören diese Vorurteile zu reprodu-
zieren, und sollten anfangen, Weingar-
ten als positiven Stadtteil mit vielen 
tollen Integrationsbeispielen zu sehen.
•Auggener Weg:
Es kann eigentlich nicht sein, dass sich 
da auch die Stadt einmischen muss. 
Es liegt ja eigentlich im Interesse der 

Vermieter, dass die Wohnungen auch 
vermietbar sind, was für den Auggener 
Weg ja eigentlich nicht mehr zugetrof-
fen hat. Ich denke auf kommunaler 
Ebene ist es jetzt gut gelöst worden. 
Ich hoffe, dass es nicht bei dem Vertrag 
bleibt, sondern dass da jetzt auch ge-
handelt wird.
•Sulzburger Straße:
Also ich finde den Verkauf grundsätz-

lich positiv. Ich denke, Weingarten tut 
es gut, wenn es eine Durchmischung 
zwischen EigentümerInnen und Mie-
terInnen gibt. Und es soll ja auch den 
bisherigen MieterInnen zu verhältnis-
mäßig günstigen Preisen angeboten 
werden. Wohnungen können ja auch 
eine Alterssicherung sein. 
•Online Ja – aber auch analog:
Ich will auf jeden Fall, dass die Mög-

lichkeit, vor Ort Anträge zu 
stellen und Formulare einzu-
reichen, erhalten bleibt. Jeder 
muss auch zum Amt gehen 
können, wenn er das möchte. 
Die Volkshochschulen machen 
zwar Kurse, aber das Angebot 
an Kursen zum Umgang mit 
Computern, dem Smartphone 
oder wie fülle ich Online-An-
träge aus, sind doch ziemlich 
gering. Das heißt wir brauchen 
eine Bildungsoffensive für alle 
Generationen, insbesondere 
für die Älteren.
•Digitale Bildung bringt Chan-
cengleichheit:
Es ist sehr schade, dass wir in 
den Schulen mit der Digitalisie-
rung noch solche Probleme ha-
ben. Eigentlich könnte digitale 
Bildung der große Gleichma-

cher sein und allen einen tollen Zugang 
zu Bildung geben, auch denen, die Zu-
hause keine Möglichkeit haben. Aber 
halt nur dann, wenn Internetanschluss 
und digitale Endgeräte vorhanden sind. 
Mit der einmaligen Anschaffung von 
Tablets ist es ja nicht getan. Die müs-
sen ausgetauscht, gewartet und einge-
richtet werden. Das braucht auch alles 

Geld. Wir brauchen eine Finanzierung, 
die auch längerfristig geht und dafür 
muss das Land sorgen.
•Lehren aus Corona:
Mein Steckenpferd ist digitale Bildung. 
Ganz konkret sollten wir Mittel einset-
zen für digitale Hausmeister, für IT-
Fachkräfte, die sich an den Schulen um 
die Geräte und um die Einrichtung des 
Netzwerkes kümmern.
Das Internet muss ausgebaut werden, 
so dass wir Breitband bis an die Milch-
kanne bekommen.
Was mich persönlich sehr geschockt 
hat, war, dass insbesondere Frauen in 
dieser Coronakrise wieder auf ihre Rol-
le als Hausfrau und Mutter zurückge-
worfen wurden. Also die Last der Krise, 
insbesondere der Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit deutlich stärker zu spü-
ren bekommen haben. Wir brauchen 
Gleichberechtigung zwischen Männern 
und Frauen, gerade in der Erziehungs-
arbeit.
•Weshalb sollten Menschen aus Wein-
garten mich wählen?
Weil ich dem Landtag eine Stimme ge-
ben will, die auf Wissenschaft und Tech-
nik reagiert, und moderne Politik für die 
Zukunft macht!

Interviewer: Stefan Borho, Forum Weingarten

Imke Pirch, Die Linke
•Person und persönlicher Gegenstand:
Ich habe mich für meine Immatrikula-
tion an der Evangelischen Hochschule 
entschieden. 2011 habe ich nämlich 
angefangen, an der Evangelischen 
Hochschule Soziale Arbeit zu studieren. 
Im Grunde genommen ist die EH der 
Grund, weshalb ich in Freiburg gelan-
det bin.
Ich bin dann doch lieber Gesundheits- 
und Krankenpflegerin geworden und 
habe noch Pflegewissenschaft studiert. 
Ich habe mich vor allem gesundheits-
politisch engagiert und bin schon in der 
Ausbildung Ver.di beigetreten. Ich habe 
im letzten Frühjahr die Anfrage der 
Linken bekommen, ob ich nicht kandi-
dieren möchte. Ich habe schon immer 
zum linken Spektrum gehört, bin jetzt 
auch Mitglied der Partei und habe die 
Gelegenheit beim Schopf gepackt, weil 
ich eine neue Herausforderung gesucht 
habe.
•Prävention statt Videoüberwachung:
Objektiv ist es so, dass nicht mehr 
Straftaten in Weingarten passieren wie 
in anderen Stadtteilen. Noch sicherer 
kann die Situation in Weingarten ge-
macht werden durch Prävention, dar-
auf möchte ich einen Fokus setzen. Vi-
deoüberwachung lehne ich ab, weil das 

ein Eingriff in die Persönlichkeitsrechte 
ist. Das subjektive Sicherheitsempfin-
den verbessert sich dadurch, dass ein 
Miteinander entsteht, dass ich den An-
deren kenne, dass ich auch von ande-
ren Kulturen weiß, die vielleicht andere 
Vorstellungen von einem Miteinander 
haben.
•Mietermitsprache bei Vonovia:
Es ist bitter notwendig, dass MieterIn-
nen ein Mitspracherecht einfordern, vor 
allem bei solchen Riesen-Konzernen 
wie Vonovia, die offensichtlich kein 

wirkliches Interesse daran haben, wie 
die Wohnsituation vor Ort ist. Ohne den 
Druck der Mieterschaft hätte es keinen 
Vertrag zwischen Stadt und Vonovia ge-
geben. Generell lehnen wir es ab, dass 
solche Konzerne überhaupt dermaßen 
viele Wohnungen in Deutschland und 
auch in Baden-Württemberg besitzen. 
Wir hätten gar nicht dieses Problem, 
wenn wir nicht so viele Wohnungen an 
solche Konzerne verkauft hätten.
•Sulzburger Straße:
Es ist sicherlich eine sinnvolle Idee zu 

sagen, Eigentumswohnungen 
werden in Weingarten ange-
boten, damit es eine Durch-
mischung von verschiedenen 
sozialen Hintergründen und 
Familien gibt. Aber dafür 
Wohnungen herzugeben, die 
bislang günstig vermietet 
wurden, halte ich nicht für 
sinnvoll.
•Digital und persönlich:
Digitalisierung begreife ich 
als Chance. Digitalisierung 
bedeutet auch, Teilhabe zu 
ermöglichen. Und dement-
sprechend muss das ausge-
baut werden und das auch 
flächendeckend und in die 
ländlichen Regionen hinein. 
Aber es ist halt nicht für alle 

das geeignete Mittel, und weil wir eben 
alle mitnehmen wollen, müssen wir das 
nichtdigitale Angebot trotzdem erhal-
ten. Das Digitale ersetzt keinen per-
sönlichen Kontakt. Im Bildungssystem 
müssen wir dringend daran arbeiten, 
dass die soziale Herkunft nicht für den 
Lernerfolg ausschlaggebend ist.
•Lehren aus Corona:
Im Gesundheitswesen haben wir sehr 
deutlich gemerkt, dass wir die Folgen 
davon tragen, wenn wir das weiterhin 

so kaputt sparen. Infektionen finden in 
Altenheimen auch deshalb statt, weil 
es zu wenig Personal gibt.
Corona hat gezeigt, wie groß die so-
ziale Ungleichheit ist. Und ich bin fas-
sungslos, wenn ich sehe, dass manche 
Unternehmen in der Krise Profite ma-
chen und reicher werden und die Un-
ternehmen sich vergrößern und gleich-
zeitig Menschen ernsthaft existenzielle 
Ängste haben. Konkret bedeutet das, 
dass wir Vermögen mit einer Steuer be-
legen, um die Krise zu bewältigen und 
der sozialen Ungleichheit generell ent-
gegen zu wirken.
•Weshalb sollten Menschen aus Wein-
garten mich wählen?
Weil ich als Krankenpflegerin immer 
das Wohl der Menschen, das Gemein-
wohl und das gesellschaftliche Zusam-
menleben in den Mittelpunkt stelle. 
Ich bin mit den Linken in einer Partei, 
die niemals diejenigen vergisst, die 
niedrige Einkommen haben, die eine 
Migrationsgeschichte haben, die alten 
Menschen oder die Menschen mit Be-
hinderung. Jede Entscheidung, die ge-
troffen wird, hinterfragen wir auf sozi-
ale Gerechtigkeit und das brauchen wir 
dringend im baden-württembergischen 
Landtag.

Interviewer: Johannes Koch, Bürgerverein 

Junge Menschen wollen von zu-
hause ausziehen. Wie kann man 
Wohnungen schaffen für junge 
Menschen in Ausbildung?

Dr. Arndt Michael, CDU: 
Ich würde mir wünschen, dass man 
Studentenwohnheime öffnet für Aus-
zubildende alle jungen Menschen zwi-
schen 18 und 26 Jahren, die Interesse 
haben an dieser Art von vergünstig-
tem Wohnen für einige Jahre. 

Gabi Rolland, SPD: 
Es ist eine gute Idee, mehr Wohnraum 
für Auszubildende zu schaffen. Mehr 
Ausbildungswohnheime anbieten, 
auch über eine Landeswohnbau-Ge-
sellschaft.

Marianne Schäfer, FDP: 
Ich sehe da z.B. Handelskammern in 
der Verantwortung, sich darum zu 
kümmern, so wie es bei den Studie-
renden das Studentenwerk macht. Wir 
brauchen auch insgesamt noch mehr 
günstigen Wohnraum in Freiburg.

Imke Pirch, Die Linke: 
Das Ziel ist, sozial geförderten Wohn-
raum für alle zu schaffen, auch für 

Auszubildende, z.B. in Wohnheimen. 
Außerdem brauchen wir einen Mie-
tendeckel.

Nadyne Saint-Cast, Die Grünen: 
Wohnheime für Azubis finde ich total 
wichtig. In Landwasser wird ein Azubi-
Wohnheim entstehen. Wir setzen uns 
dafür ein, dass auch für Azubis günsti-
ger Wohnraum geschaffen wird.

Volle Bahnen, bessere Taktung 
-vor allem am Abend und am 
Wochenende. Welche Möglich-
keiten sehen Sie?

Gabi Rolland: 
Das Land gibt Geld, um Verstärkerbus-
se einzusetzen. 
Der Unterricht könnte zu unterschied-
lichen Zeiten beginnen. Und man 
könnte einen Wechselunterricht ein-
führen, damit nicht alle gleichzeitig in 
die Schule müssen.

Marianne Schäfer: 
Ich halte es für essentiell, dass wir Tak-
tung und Vernetzung verbessern. 
Wo die Straßenbahn ausgelastet ist, 
kann man auch mit Bussen arbeiten. 
Super finde ich mobile Rufbussysteme.

Imke Pirch: 
Eine engere Taktung bis hin in die 
Nacht finde ich gut. Ich denke, es ist 
auch für junge Erwachsene und Ju-
gendliche ein Anliegen, dass man von 
einer Party oder der Disco sicher nach 
Hause kommt.

Nadyne Saint-Cast: 
Vorrang für Bus und Bahn, aber auch 
das Fahrrad! Wir wollen eine Nahver-
kehrsabgabe, um z.B. eine höhere Tak-
tung zu erreichen.

Dr. Arndt Michael: 
Es muss mehr Verkehr auf die Schie-
ne gebracht werden, also höhere 
Taktung, mehr Wagen, größere Kapa-
zitäten. Das müssen wir schleunigst 
angehen.

Treffpunkte für Jugendliche 
sind rar. Jugendliche werden an 
Planungen kaum beteiligt. Wie 
kann das verbessert werden?

Marianne Schäfer: 
Junge Leute haben leider eine relativ 
geringe Lobby, weil sie auch in den 
Bürgervereinen meistens nicht so 
aktiv sind. Da muss man zuerst auch 

einmal sagen, versucht euch schon als 
junge Leute politisch zu engagieren!

Imke Pirch: 
Ich bin dafür, dass es Jugendzentren 
gibt, am besten selbstverwaltet und 
ohne Konsumzwang. Jugendparla-
mente sowie Wählen ab 16 Jahren 
sind weitere Möglichkeiten der Betei-
ligung.

Nadyne Saint-Cast: 
Bei der Gestaltung des Stadtteils soll-
ten Jugendliche beteiligt werden. Ich 
finde, junge Menschen ab 16 Jahren 
sollten bei allen Wahlen wählen kön-
nen, weil es um deren Zukunft geht.

Dr. Arndt Michael: 
Wenn neue Wohnungen gebaut wer-
den, sollte man auch die Belange von 
Jugendlichen berücksichtigen. Wir 
brauchen Jugendtreffs, um Anlauf-
punkte für junge Menschen zu haben.

Gabi Rolland: 
Jugendbeteiligung ist wichtig. Um jun-
ge Menschen zu beteiligen, muss man 
etwas kreativ sein; manchmal ein biss-
chen um die Ecke denken.

Stefan Borho, Forum Weingarten

Jugendliche fragen – PolitikerInnen anworten

QR-Code für Filme und 
Interviews mit den 
Kandidierenden

Link auf Heiße Kautsch Videos
https://www.youtube.com/
channel/UCncHrbklDN3wNelV-
he1FGhQ
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DIGITAL 
UND NACHHALTIG 
IN DIE ZUKUNFT.
MEINE IDEEN & ANLIEGEN: 
MARIANNE-SCHAEFER.DE

MARIANNE SCHÄFER

Die Kandidierenden durften auf unsere etwas provokanten Aussagen nur mit den vorgegebenen Möglichkeiten antworten: Acht-Antworten zu Verkehr und Umwelt

Tempo 30 in der ganzen Stadt!

Solaranlagen auf jedes Dach in Weingarten!

Bus und Bahn kostenfrei für alle!

Wohnungsbau lieber in die Höhe als in die Breite!

Mehr Platz für Radfahrer! Weniger Platz für Autos!

Elektroautos sind die Zukunft!

Klimaneutralen Hausbau fördern!

Weniger Fleisch essen hilft dem Klima!

Weniger Grünflächen, mehr Wohnungen!

Dr. Arndt Michael, 
CDU
Auf keinen Fall!

Kann man so nicht sagen!

Nein!

Ja!

Auf jeden Fall!

Kann man so nicht sagen!

Ja!

Kann man so nicht sagen!

Nein!

Imke Pirch, 
Die Linke
Ja!

Kann man so nicht sagen!

Ja!

Ja!

Ja!

Kann man so nicht sagen!

Ja!

Ja!

Kann man so nicht sagen!

Gabi Rolland, 
SPD
Ja!

Ja!

Nein!

Auf jeden Fall!

Ja!

Ja!

Ja!

Ja!

Auf keinen Fall!

Nadyne Saint-Cast,
Die Grünen
Ja!

Ja!

Nein!

Kann man so nicht sagen!

Ja!

Ja!

Ja!

Ja!

Kann man so nicht sagen!

Marianne Schäfer, 
FDP
Nein!

Ja!

Ja!

Auf jeden Fall!

Auf jeden Fall!

Ja!

Ja!

Ja!

Sowohl als auch!

Ja! Nein! Sowohl als auch! Kann man so nicht 
sagen! Weiß nicht! Ist mir egal! Auf jeden Fall! 

  Anzeige  Anzeige

  Anzeige

  Anzeige  Anzeige

 Marianne Schäfer, FDP

 beides

 Digitales Memo

 Postkarte

 Digitale Sprechstunde

 beides

 Persönliches Treffen

 Laden

 Digitales Amt

 Nadyne Saint-Cast, 
 Die Grünen
 Kino

 Notizzettel

 What´s App

 Digitale Sprechstunde

 Home Office

 Persönliches Treffen

 Laden

 Digitales Amt

 Gabi Rolland, SPD

 Kino

 Notizzettel

 Postkarte

 Landarzt

 Büro

 Persönliches Treffen

 Laden

 Sozialamt

 Imke Pirch, Die LInke

 Kino

 Notizzettel
 Postkarte

 Landarzt

 Büro

 Persönliches Treffen

 Laden

 Sozialamt

 Dr. Arndt Michael, CDU

 Kino
 beides

 Postkarte

 beides

 Home Office

 Persönliches Treffen

 beides

 Digitales Amt

Entweder Oder:
Kino oder Netflix

Notizzettel oder digitales Memo

Postkarte oder What´s App Foto

Digitale Sprechstunde oder Landarzt

Büro oder Home Office

Zoom oder persönliche Treffen

Ladengeschäft oder Online Einkauf

Sozialamtsflur oder digitales Amt


